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Einleitung

Kinder sind eigensinnig, können mit ihrem Frohsinn anstecken und 
manchmal auch leichtsinnig sein, erkennen scharfsinnig, lieben den 
Blödsinn und sind für jeden Unsinn zu haben. Wo Kinder sind, da sind 
auch die Sinne im Spiel!

Kinder sind sinnenreiche Wesen. Sie haben Spaß an körperlichen 
Herausforderungen und eine besondere Antenne für alles, was ihre ele-
mentaren Sinneswahrnehmungen betrifft. Auf den ersten Blick schein-
bar sinnloses Tun kann zugleich sehr sinnvoll sein, wenn man sich als 
Erwachsener auf die Erlebnisebene der Kinder einlässt.

Aber: Kinder wachsen auf in einer sinnesfeindlichen Umwelt. In un-
serer »verkopften« Gesellschaft verschwindet das körperlich-sinnliche 
Erleben immer mehr, und so besteht schon bei Kindern die Gefahr, dass 
ihre sinnliche Wahrnehmung sich vorwiegend auf das Sehen und Hören 
reduziert. Körpernahe Wahrnehmungen geraten dagegen immer mehr 
in den Hintergrund. Alle Sinnesorgane brauchen jedoch Anregung, um 
zu funktionieren. Sie brauchen Training, um sich weiterentwickeln zu 
können. Sie müssen benutzt werden, um nicht zu verkümmern. Selbst 
das Sehen und Hören bleiben diffus, wenn nicht auch andere – körper-
nähere – Systeme an der Informationsgewinnung beteiligt sind. Die 
Sinne sind in Gefahr, aus der Übung zu kommen, und je weniger sie im 
Alltag gebraucht werden, umso mehr Aufmerksamkeit müssen ihnen 
die Einrichtungen widmen, die sich für die Erziehung und Bildung von 
Kindern verantwortlich fühlen.

Diesem Anliegen widmet sich das vorliegende Buch. Es will auf die 
Missachtung der Sinnlichkeit und der körperlichen Betätigungs-
bedürfnisse von Kindern in unserer – zunehmend von Medien 
bestimmten – Welt aufmerksam machen. Es will Wege aufzeigen, 
wie Kindertagespflegeeinrichtungen, Krippen, Kindergärten und 
Grundschulen zu Stätten sinnlicher Wahrnehmung, lust- und sinn-
vollen Spielens und Lernens werden können.
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Widersprüche

Es ist ein Widerspruch an sich, ein Buch über die Vielfalt sinnlicher 
Wahrnehmung zu schreiben. Ein Buch, das man nur über die Augen 
aufnehmen, im Kopf verarbeiten und eben nicht mit allen Sinnen er-
fassen kann. Bereits das Schreiben des Buches ist ein einseitiger Akt.

Wie viel geht an Sinnlichkeit verloren, wenn sinnliche Erfahrungen 
beschrieben, analysiert, systematisiert, korrigiert, gesetzt, gedruckt und 
gebunden worden sind? Wenn in die Welt der Worte gedrängt ist, was 
doch aus der Welt des Erlebens, Fühlens, Spürens kommt? Wenn die 

Mit allen Sinnen die Welt begreifen
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Sinne erst verwissenschaftlicht, kategorisiert, auf ihre Funktion hin 
analysiert worden sind? Es besteht die Gefahr, dass sie zu einer Sache 
werden, zu einem Organ, dass Rezeptoren und Sensoren in den Vorder-
grund rücken und der Sinn verlorengeht.

Diesen Widerspruch aufzulösen gelingt nur, wenn das hier Geschrie-
bene als Hilfe für das Verstehen von Zusammenhängen, vor allem aber 
als Impuls für das Selbertun verstanden wird. Es soll Ein-sichten er-
möglichen, An-stöße geben, damit Erzieher und Erzieherinnen, Lehrer 
und Lehrerinnen und auch Eltern die Lebenswelt ihrer Kinder in neuen 
Zusammenhängen wahrnehmen.

Ein weiterer Widerspruch liegt in der Aufspaltung einzelner Sinnes-
bereiche. Wahrnehmung ist ein ganzheitlicher Prozess – schließt dies 
nicht von vornherein aus, die Vorgänge des Sehens, Hörens, Tastens 
oder Sichbewegens getrennt zu beschreiben, ihre Funktionsfähigkeit 
einzeln zu erläutern?

Für das Verständnis der Sinneswahrnehmung ist es notwendig, die 
Besonderheiten der jeweiligen Wahrnehmungsvorgänge zu betrachten, 
um anschließend ihr Zusammenwirken besser nachvollziehen zu kön-
nen. Die Entwicklung der kindlichen Wahrnehmung kann als Prozess 
zunehmender Differenzierung der Sinnesleistungen beschrieben wer-
den, der einhergeht mit ihrer gleichzeitigen Integration. Der gleiche 
Weg soll auch in diesem Buch gegangen werden, indem neben der Dar-
stellung der jeweiligen Sinnessysteme immer auch auf ihr Zusammen-
spiel hingewiesen wird.

Schließlich kann auch die Frage gestellt werden, ob Kinder überhaupt 
eine »Schulung« der Sinne brauchen. Sind angeleitete Spiele, vorberei-
tete Spielsituationen, Tastpfade und Riechsäckchen notwendig, um Kin-
dern sinnliche Erfahrungen zu vermitteln?

Hierzu gilt ganz allgemein: Je mehr Entdeckungsräume den Kin-
dern im Alltagsleben zur Verfügung stehen, umso weniger bedarf es 
der angeleiteten Beschäftigung. Gehen die Anregungen für vielseitige 
Sinneserfahrungen bereits von der räumlichen Gestaltung der Umwelt, 
von den »Dingen« selber aus, sind weniger Impulse durch die Erwach-
senen notwendig, um Kindern ein Erproben und »Üben« ihrer Sinne 
zu ermöglichen. Da in der heutigen Lebenswelt diese Voraussetzungen 
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jedoch meist nicht mehr vorhanden sind, ist es wichtig, das »Training« 
der Sinne anzuregen und damit die Wahrnehmungsfähigkeit der Kin-
der und der Erwachsenen zu erweitern.

Bei alledem ist es jedoch auch wichtig, den Kindern Freiraum für 
eigene Entdeckungen zu lassen und ihnen die Möglichkeit zu geben, 
eigene Erfahrungen zu sammeln. So können Erwachsene am ehesten 
den Bedürfnissen der Kinder gerecht werden, ihre Umgebung mit allen 
Sinnen in sich aufzunehmen, sie zu erfassen und zu begreifen.

Anliegen

Scheinbare Widersprüche aufzulösen, Gegensätze zu vereinen, gehört 
zu den Anliegen dieses Buches. Es verfolgt das Ziel:

▶▶ die Bedeutung der Sinne für die kindliche Entwicklung bewusst zu 
machen und die Leistungen der Sinne bei der Wahrnehmung und 
dem Verstehen der Welt zu verdeutlichen,

▶▶ die Grundlagen der Verarbeitung von Informationen aus der Um-
welt und dem eigenen Körper zu erläutern und damit auch Einsicht 
in die Bedeutung sensorischer Erfahrungen für das Lernen zu geben,

▶▶ in verständlicher Form in die Funktionsweise der Sinnesorgane, die 
Entwicklung der Wahrnehmung und des Zusammenspiels der Sinne 
einzuführen,

▶▶ auf Gelegenheiten hinzuweisen, wie im Alltag sinnliches Erleben 
und ein Lernen mit allen Sinnen möglich ist,

▶▶ Orte und Anlässe im Rahmen institutionalisierter Erziehung (Kin-
dertagespflege, Krippe, Kindergarten, Grundschule) zu beschreiben, 
in denen das Entdecken, Erweitern und Bewusstwerden sinnlicher 
Wahrnehmungsprozesse möglich wird,

▶▶ zu ungewohnten Sichtweisen, Hörerlebnissen, Tastwahrnehmungen 
und Körpererfahrungen herauszufordern,

▶▶ auf die mit einer Beeinträchtigung der Wahrnehmungsfähigkeit 
verbundenen Probleme hinzuweisen, ihrer Entstehung vorzubeu-
gen und Wege aufzuzeigen, wie den betroffenen Kindern geholfen 
werden kann,

▶▶ und schließlich die Beschäftigung mit den Sinnen zu einem freud-
vollen, sinnvollen Tun werden zu lassen, bei dem auch Pädagogin-
nen und Pädagogen in ihrem eigenen Erleben angesprochen werden.
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Das Buch soll Anregungen geben und zum Mitmachen herausfordern. 
Zwar gibt es eine Vielzahl von Literatur zur Sinnesbildung und zur 
Förderung der sinnlichen Wahrnehmung. Meist handelt es sich hierbei 
allerdings um rein praktische Anleitungen und Spielesammlungen, bei 
denen die theoretische Grundlegung (z. T. bewusst) außer Acht gelassen 
wird und auch der pädagogische Zusammenhang nicht ausdrücklich 
Erwähnung findet.

Auf der anderen Seite gibt es auch eine Reihe meist psychologischer 
oder medizinischer Nachschlagewerke, die den Aufbau und die Funk-
tionsweise der Sinnesorgane detailliert beschreiben und den Ablauf der 
Wahrnehmungsprozesse erklären. Für den Laien ist diese Art der Be-
schreibung jedoch schwer verständlich, sie zeigt auch keinerlei Konse-
quenzen auf für die Umsetzung der theoretischen Erkenntnisse in die 
Praxis frühkindlicher oder schulischer Bildung und Erziehung.

Hier versucht das vorliegende Buch eine Lücke zu schließen: Die Be-
deutung der Sinne und der Prozess der Sinneswahrnehmung werden 
in verständlicher Sprache aufgezeigt, gleichzeitig ermöglichen konkrete 
Beispiele ein Sicheinlassen auf das »Reich der Sinne«.

Die praktischen Beispiele reichen von einfachen Spielvorschlägen, die 
im Kita- und Schulalltag leicht zu verwirklichen sind, über Übungsbei-
spiele, die eine gezielte Förderung spezifischer Sinnesbereiche ermög
lichen, bis hin zu größeren Projekten, die auch in Zusammenarbeit mit 
Eltern durchgeführt werden können.

Die meisten Spielvorschläge sind für Kinder im Kindergarten- oder 
Grundschulalter gedacht. Mit einigen Abwandlungen können jedoch 
auch jüngere Kinder zum Bespiel in der Krippe oder in der Kinder-
tagespflege und ebenso ältere Kinder begeistert werden, sich auf die 
Experimente und Spiele »mit allen Sinnen« einzulassen. Und auch Er-
wachsene haben die Chance, ihre Sinne neu zu entdecken und dabei 
vielleicht sogar ganz ungewohnte Erfahrungen zu machen.

Die in diesem Buch enthaltenen Spielideen können problemlos in 
den pädagogischen Alltag eingebaut werden – entweder geplant und 
vorbereitet oder indem sie sich ganz einfach aus dem alltäglichen Spiel 
ergeben. Keinesfalls sollen sie zum Programm, zum täglichen Muss 
werden. Sie sollten vielmehr dazu beitragen, dass Kinder möglichst 
viele Gelegenheiten haben, sich spielerisch in der sinnlichen Wahrneh-
mung zu üben und einen sinnenreichen Alltag zu genießen. Es geht auch 
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darum, neue Möglichkeiten vor allem dort zu schaffen, wo ihr Lebens-
alltag keine entsprechenden Gelegenheiten mehr bereithält. Durch die 
Einbindung der Spielideen in größere Zusammenhänge (Projekte) soll 
den Kindern darüber hinaus aber auch sinnvolles Handeln ermöglicht 
werden.

Kinder sind von ihrem ersten Lebenstag an aktiv und wollen ihre 
Umwelt erkunden. Erwachsene können sie dabei begleiten und 
unterstützend wirken, indem sie eine entsprechende Umgebung 
schaffen, Sinneserfahrungen zulassen und sogar bewusst machen 
und den Kindern damit Chancen für ein Leben und Lernen mit 
allen Sinnen geben.

Wichtig ist, dass bei allem Üben und Ausprobieren der Spaß und die 
Freude am lustvollen Tun im Vordergrund bleiben, denn nur dann wer-
den die Sinne wirklich geweckt, und nur dann wird aus den sinnreichen 
Handlungen ein sinnvolles Spiel. Mit allen Sinnen die Welt erfahren 
und genießen – dies könnte der Leitspruch sein, der diesem Buch zu-
grunde liegt.

Sich spielerisch in 
der sinnlichen Wahr­
nehmung üben



1 Sinnliche Erfahrungen – die 
Grundlage kindlichen Handelns

Die Sinne sind unsere Antennen, über die wir mit der Umwelt kommu-
nizieren. Durch sie nehmen wir Kontakt mit der Umwelt auf, über die 
Sinne lassen wir die Umwelt in uns hinein. Sie sind die Nahtstelle zwi-
schen innen und außen, zwischen dem Menschen und der Welt. Durch 
die Sinne nehmen wir unsere Umwelt wahr und können gleichzeitig auf 
sie einwirken, sie – in bestimmten Grenzen – gestalten.

Für Kinder stellt die sinnliche Wahrnehmung den Zugang zur Welt 
dar. Sie ist die Wurzel jeder Erfahrung, durch die sie die Welt jeweils 
für sich wieder neu aufbauen und verstehen können.

In diesem Kapitel soll die Bedeutung sinnlicher Erfahrungen als Grund-
lage kindlichen Handelns diskutiert werden. Sinneserfahrungen gal-
ten bereits in der Antike als Basis jeglichen Lernens, ein Blick in die 
historischen Quellen gibt Hinweise auf die lange Tradition des The-
mas. Seine besondere Aktualität zeigt sich jedoch erst bei der Betrach-
tung der Lebensbedingungen, unter denen Kinder heute aufwachsen. 
Sie sollen der Ausgangspunkt für Überlegungen sein, die Forderung 
nach einem Leben und Lernen mit allen Sinnen zum Ansatzpunkt eines 
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didaktischen Konzeptes in Kindertageseinrichtung und Grundschule 
zu machen.

1.1 	 Zur Bedeutung sinnlicher Wahrnehmung

Wahrnehmen ist ein aktiver Prozess, bei dem sich das Kind mit allen 
Sinnen seine Umwelt aneignet und mit ihren Gegebenheiten auseinan-
dersetzt. Durch die Sinne begegnet es den Lebewesen und Dingen, es 
kann sie sehen, hören, befühlen und anfassen, kann sie schmecken und 
riechen, sich mit ihnen bewegen. 

Die Sinne liefern dem Kind viele Eindrücke über seine Umwelt und 
über sich selbst in Zusammenhang mit ihr. Das Greifen ist immer auch 
ein Be-greifen, das Fassen ein Er-fassen. Das Kind gewinnt – bevor es 
sich sprachlich mitteilen kann – bereits ein Wissen über räumliche 
Beziehungen, und es besitzt dieses Wissen aufgrund seiner Erfah-
rungen durch Wahrnehmung und Bewegung, durch die sich diese 
Zusammenhänge erschließen.

Um solche Erfahrungsprozesse zu ermöglichen, brauchen Kinder eine 
Umwelt, die ihrem Bedürfnis nach Aktivität und selbstständigem Han-
deln entgegenkommt. Sie brauchen vielfältige Möglichkeiten für den 
Einsatz und die Erprobung ihrer Sinne.

Kinder wollen ihre Umwelt mit allen Sinnen in sich aufnehmen, auf 
sie einwirken, sie sich einverleiben, sie wollen selbst tätig sein:

▶▶ Sie wollen hören, was in der Umwelt vor sich geht, sie wollen Ge-
räusche produzieren, schreien, stampfen, Krach machen. Hin und 
wieder wollen sie jedoch auch Ruhe haben, jemand anderem zuhö-
ren, den Geräuschen der Natur oder der Stimme des Erwachsenen 
lauschen.

▶▶ Sie wollen sehen: Farben, Formen, Dinge, die sich unterscheiden 
und die sich ähneln.

▶▶ Sie wollen spüren: Dinge berühren, sie anfassen, empfinden, ob sie 
warm oder kalt, glatt oder rau, weich oder hart sind. Sie wollen je-
doch auch berührt werden, zärtlich gestreichelt und fest gedrückt, 
warm gehalten und vertrauensvoll umarmt.
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▶▶ Sie wollen riechen und schmecken, lieben den Geruch von Weih-
nachtsgebäck oder Mandarinen, schütteln sich, wenn sie auf dem 
Fischmarkt sind oder auf den Wiesen Jauche ausgefahren wird. Ihr 
Geschmack hat schon früh Vorlieben: für Süßes, manchmal auch 
für Salziges.

▶▶ Sie wollen sich bewegen, ihre Kraft spüren, ihre Geschicklichkeit auf 
die Probe stellen: klettern und springen, balancieren und rutschen, 
sich verstecken, weglaufen und gefangen werden.

Kinder brauchen den konkreten Umgang mit den Dingen, damit sie aus 
dem Tun innere Bilder aufbauen können. Sie wollen ihre Umgebung 
und die Dinge nicht einfach nur ansehen, sondern sie möglichst genau 
erforschen. Sie brauchen sinnlich wahrnehmbare Welterfahrungen, Ge-
legenheiten zum Staunen, Suchen, Zweifeln, Ausprobieren und Erleben.

Für Kinder ist es eben noch nicht selbstverständlich, dass aus einer 
Wasserpfütze über Nacht eine spiegelglatte Eisfläche wird. Das Eis muss 
sinnlich erfasst, auf vielfältige Weise begriffen werden: vorsichtiges Be-
tasten, drauftreten, rutschen, stampfen, um die Festigkeit zu ergrün-
den … Und da Kinder nichts wirklich glauben, was sie nicht auch nach-
vollziehen können, stellen sie am Abend ein Gefäß mit Wasser vor die 
Tür oder schütten in ein Rinnsal eine neue Pfütze, um sich am Morgen 
zu vergewissern, ob sich das flüssige Wasser tatsächlich in eine harte, 
kalte Eisfläche verwandelt hat.

Eisplatten aus dem Fluss – oder dem Eimer – werden vorsichtig 
nach Hause transportiert, eingepackt, aufgehoben, vielleicht sogar ge-
schmeckt, und welche Enttäuschung, wenn sie am nächsten Tag ein-
fach verschwunden sind und nichts als eine Wasserlache zurückgelas-
sen haben! Die nächste Eisplatte kommt in die Gefriertruhe und soll 
mindestens bis in den Sommer halten.

Die Welt muss gespürt, Ereignisse müssen nachvollzogen, Phäno-
mene überprüft, Zusammenhänge selbst entdeckt werden, denn nur 
so können Kinder die Welt verstehen und ihren Aufbau für sich selbst 
rekonstruieren. Sie schaffen sich damit die Welt jeweils für sich wieder 
neu.
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Sinnlich und sinnvoll

Das leib-sinnliche Sich-Einlassen auf die Welt ist für die Kinder immer 
auch eine sinnvolle Handlung – für den Erwachsenen ist der Sinn je-
doch nicht immer erkennbar bzw. verstehbar. So ist das Matschen in 
einer Pfütze nicht nur ein sinnliches Vergnügen, sondern auch mit ele-
mentaren Fragen verbunden: Was ist unter dem Wasser? Sinkt der Fuß 
immer tiefer und tiefer in die matschige Schlammschicht oder kommt 
er irgendwann auf festen Grund? Wenn man die Pfütze mit Erde auf-
füllt, verschwindet dann das Wasser oder vertreibt man es? Wie tief 
kann man in die Pfütze hineinwaten, ohne dass Wasser in die Stiefel 
hineinläuft – und was passiert, wenn das Wasser »überläuft«? Ist die 
Pfütze jetzt im Stiefel? Wie viel Wasser bleibt drin, wie viel draußen?

Dem Matsch auf den Grund gehen

Solche Fragen entstehen beim Spiel, sie lassen sich nur beantworten, 
wenn man ausprobiert und experimentiert. Erwachsene würden hierbei 
nur stören, denn ihnen wäre der Sinn des Spiels mit Wasser, Erde und 
Schlamm nicht einsichtig. Sie interessieren weniger die beim Experi-
mentieren gewonnenen Erfahrungen und Erkenntnisse, ihre Sinne sind 
vielmehr auf die Hygiene, die Sauberkeit, auf mögliche gesundheitliche 
Risiken durch Bakterien, Kälte und Nässe ausgerichtet.

Erfahrungen 
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Wahrnehmung ist also durchaus subjektiv, und jeder an einer 
Begebenheit Beteiligte nimmt die Situation oft aus einer anderen 
Perspektive, mit einer unterschiedlichen Bewertung wahr.

Je anregender die Umgebung für die Sinne des Kindes ist, umso stär-
ker wird es zur Aktivität, zum Handeln herausgefordert. Seine Neu-
gierde – der Motor der Entwicklung – wird geweckt. Es möchte mit den 
Dingen seiner Umwelt umgehen, sie begreifen und kennenlernen. Aus 
diesen Tätigkeiten ergeben sich Erfahrungen, die für die Entwicklung 
der kindlichen Persönlichkeit von Bedeutung sind. Intensive, vielfältige 
Eindrücke werden über die Sinne aufgenommen, gespeichert, verarbei-
tet und entwickeln sich so zu Erfahrungen und Erkenntnissen, auf die 
das Kind in späteren Situationen wieder zurückgreifen kann. 

Dies zeigt sich dann auch in der Sprachentwicklung des Kindes, 
wenn es sich aufbauend auf seinen Bewegungs- und Sinneserfahrun-
gen ein Bild – und letztlich einen Begriff – von den Dingen machen 
kann. Sinneserfahrungen stellen eine wichtige Voraussetzung für den 
Spracherwerb dar. So muss das Kind zum Beispiel über seinen Hörsinn 
Klänge und Geräusche wahrnehmen, Laute unterscheiden und nach-
ahmen oder gelangt aufgrund seiner taktil-kinästhetischen Wahrneh-
mung zu »greifbaren Erfahrungen«, die in Verbindung mit Sprache zu 
Begriffen werden (Zimmer 2019 b, S. 84). 

Sinnliche Wahrnehmung ist Besinnung

Wie stark die Sinne auch in uns Erwachsenen verankert sind, merken wir, 
wenn wir uns an Begebenheiten aus unserer Kindheit erinnern: Ereig-
nisse werden am deutlichsten wach, wenn sie mit Sinnesempfindungen 
verbunden sind. Barfuß durch den weichen, aber eisigen Schnee laufen, 
den Duft von frischem Heu in sich aufnehmen, zischendes Brausepul-
ver auf der Zunge spüren, dem Rufen des Kuckucks lauschen – was die 
Sinne intensiv anspricht, hat oft etwas mit sinnlich Erlebtem aus Kind-
heitstagen zu tun. Lange war es überlagert, schlummerte im Unterbe-
wusstsein und wird – plötzlich, durch die Sinne – wieder hervorgerufen. 

Das Wahrnehmen solcher Situationen führt einen zurück zu sich 
selbst, zumeist in ferne Erlebnisse und Erinnerungen. »Sinnliche Erfah-
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rung ist in dieser Sicht, sich mit dem Bestand der eigenen Erfahrungen 
verbinden zu können. Sinnliche Vergegenwärtigung schafft Erinnerun-
gen aus der eigenen Lebensgeschichte« (Homfeldt 1993, S. 7). Diese steht 
auch in der Ausbildung und Professionalisierung von pädagogischen 
Fachkräften immer mehr im Vordergrund. Sich der eigenen Geschichte, 
den eigenen Vorlieben und Abneigungen bewusst werden, schafft einen 
reflektierten Umgang mit Kindern und verringert ein mögliches Kon-
fliktpotenzial für den Pädagogen selbst (Musiol 2007, S. 296).

Mit allen Sinnen wahrnehmen heißt deswegen auch Besinnen – 
sich besinnen auf frühe Erlebnisse, auf intuitiv Erfahrenes.

Die Sinne brauchen Übung

Die Sinne brauchen Übung, um sensibel wahrzunehmen. Wenn sie 
nicht benutzt werden, stumpfen sie ab. An den erstaunlichen Sinnes-
leistungen gehörloser, blinder oder Gliedmaßen amputierter Menschen 
ist erkennbar, wie flexibel die Entwicklung der Sinne ist. Dabei sind 
nicht die Sinnesorgane in dem Bereich, der nicht geschädigt ist, bes-
ser ausgebildet, sondern die betroffenen Menschen nehmen durch ver-
mehrtes Üben der verbleibenden Sinnesfunktionen oftmals sensibler 
und feiner wahr.

Kükelhaus und zur Lippe (1997, S. 45) berichten von Versuchen, die in 
den USA im Zusammenhang mit der Astronauten-Ausbildung durch-
geführt wurden. Man wollte herausfinden, wie die Organe auf Nicht-
beanspruchung ihrer Funktionen reagieren. Unter der Erdoberfläche 
war ein erschütterungsfreies Bassin angelegt worden, gefüllt mit Wasser, 
das die gleiche Temperatur hatte wie das Blut der Testperson. Der Kör-
per war in Watte gepackt, um alle Hautempfindungen zu unterbinden. 
Hinzu kamen absolute Licht- und Lautlosigkeit. Monitore verzeichneten 
die Reaktionen aller lebenswichtigen Organe.

Die Versuche mussten bereits nach einer Viertelstunde abgebrochen 
werden, da sich bei den Testpersonen schon nach wenigen Minuten 
beklemmende Halluzinationen einstellten und ein Verlust der raum-
zeitlichen Maßstäbe registriert wurde. Nach circa 10 bis 15 Minuten 
begann durch Störungen des Zwischenhirns die Versorgung des Ner-
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vensystems mit Hormonen zu versagen. Die weißen Blutkörperchen 
vermehrten sich sehr schnell, und die Tests mussten beendet werden, 
um die Versuchspersonen vor lebensbedrohlichen Schäden zu bewah-
ren. In Ermangelung der Auseinandersetzung mit einer herausfordern-
den Außenwelt wären die Beteiligten zugrunde gegangen, ihre Organ-
funktionen hätten sich gegen sie selbst gerichtet.

1.2 	 Ein Blick in die Geschichte:  
Lernen mit Kopf, Herz und Hand

Dass vielfältige Sinneserfahrungen die Grundlage jeglichen Lernens 
bilden, ist keine neue Erkenntnis von Lernpsychologen oder fort-
schrittlichen Pädagogen. Schon in der Antike sind bei Aristoteles (384–
322 v. Chr.) Hinweise auf die Bedeutung sinnlicher Wahrnehmungen zu 
finden. Auch eine ganz aktuelle didaktische Forderung wird aufgestellt: 
»Die beste Methode dürfte … sein, dass man die Gegenstände verfolgt, 
wie sie sich von Anfang an entwickeln« (Aristoteles zit. in Gigon 2006, 
S. 64).

Johann Amos Comenius (1592–1670) wies darauf hin, dass jedes Wis-
sen von der Sinneswahrnehmung ausgeht. »Daher ist die goldene Regel 
für alle Lehrenden: Alles soll wo immer möglich den Sinnen vorgeführt 
werden, was sichtbar dem Gesicht, was hörbar dem Gehör, was riechbar 
dem Geruch, was schmeckbar dem Geschmack, was fühlbar dem Tast-
sinn« (zit. nach Merkle 1991, S. 56).

Der Philosoph John Locke (1632–1704), der Hauptbegründer der Er-
fahrungsphilosophie, prägte den Grundsatz: »Nichts ist im Verstand, 
was nicht vorher in den Sinnen war.« Danach sollte alle Erkenntnis 
ihren Ursprung in den Wahrnehmungen der einzelnen Sinne haben. 
Diese als »Sensualismus« bezeichnete Richtung ging allerdings von ei-
ner Zweiteilung des Menschen in sinnliche und geistige Fähigkeiten aus.

Jean Jacques Rousseau (1712–1778) sieht ebenfalls die geistige Ent-
wicklung im Zusammenhang mit der sinnlichen Wahrnehmung. Wahr-
nehmungserfahrungen betrachtet er als erste Bausteine der Erkennt-
nis. Das Kind »will alles berühren, alles betasten; widersetzt euch die-
ser Unruhe nicht; es verdankt ihr höchst notwendige Kenntnisse. Auf 
diese Wiese lernt es die Wärme und Kälte, die Härte und Weichheit, die 
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Schwere und Leichtigkeit der Körper kennen, lernt sich über ihre Größe, 
ihre Gestalt und ihre wahrnehmbaren Eigenschaften ein Urteil bilden, 
indem es diese anschaut, betastet, behorcht, vor allen Dingen aber die 
Wahrnehmung seines Gesichtssinns mit denen seines Tastsinns ver-
gleicht und sich gewöhnt, mit dem Auge schon im Voraus die Wirkung 
abzuschätzen, welche sie auf seine Finger ausüben müssten« (Rousseau 
2010, S. 74). Rousseau hält ein Training der Sinne für notwendig. Der 
»Übung der Organe und Sinne« widmet er einen ganzen Abschnitt sei-
nes pädagogischen Hauptwerkes »Emile«, mit folgender Begründung: 
»Die ersten Fähigkeiten, die sich in uns bilden und vervollkommnen, 
sind die Sinne. Diese sollte man deshalb auch zuerst pflegen. … Die 
Sinne üben heißt aber nicht nur von denselben Gebrauch machen, son-
dern auch durch sie richtig urteilen lernen, es heißt gleichsam wahrneh-
men lernen, denn wir verstehen nur so zu fühlen, zu sehen, zu hören, 
wie wir es gelernt haben« (ebd. 2010, S. 216).

Von Johann Heinrich Pestalozzi (1746–1827) stammt die heute noch 
häufig zitierte Forderung nach einem »Lernen mit Kopf, Herz und Hand«.

Sinnesschulung hat in diesen historischen Quellen allerdings den 
Charakter eines Trainings, sie wird als »Schärfung« der Sinnes
organe gesehen; von Spaß oder Lust an der sinnlichen Betätigung 
ist nicht viel zu spüren. Ziel war vielmehr die Funktionstüchtigkeit 
der einzelnen Sinnesorgane zum Zwecke einer besseren Erkennt-
nis durch den Verstand.

Fortgesetzt werden die Versuche einer Veranschaulichung des Lernens 
vor allem durch die Reformpädagogen. Sie werfen der Erziehung »Ver-
kopfung« vor und prangern eine einseitige Forderung des Verstandes 
und damit einhergehende Vernachlässigung der sinnlichen und emotio
nalen Kräfte des Kindes an. Dabei werden auch hier Rationalität / Ver-
nunft einerseits und Sinnlichkeit / Emotionalität andererseits als weit
gehend unvereinbare Gegensätze gesehen (Aissen-Crewett 2000, S. 153).

Zwar ist es als großes Verdienst der reformpädagogischen Bestre-
bungen zu werten, dass die Bedeutung der Sinne wieder in Er-
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innerung gebracht wurde, allerdings muss auch bedacht werden, 
dass sinnliche Erfahrungen und geistige Erkenntnis nicht als zwei 
unterschiedliche Vorgänge betrachtet werden dürfen. 
Sinnlichkeit und Vernunft, Sinne und Verstand sind vielmehr als 
aufeinander angewiesene Bestandteile einer Einheit zu verstehen, 
die gleichermaßen in der Erziehung und Bildung von Kindern be-
rücksichtigt werden sollten.

1.3 	 Die Bildung der Sinne in einer unsinnigen Zeit

Auch wenn schon vor Jahrhunderten Philosophen und Pädagogen die 
Bedeutung sinnlicher Wahrnehmung hervorgehoben und in ihren 
Schriften vielfach belegt haben, hat dies dennoch nicht zu einer nach-
haltigen, entscheidenden Veränderung der Erziehungs- und Bildungs-
einrichtungen geführt.

So war es denn auch noch nie so wichtig wie in heutiger Zeit, auf den 
zunehmenden Verlust an unmittelbaren körperlich-sinnlichen Erfah-
rungen bei Kindern hinzuweisen und die daraus entstehenden Gefah-
renquellen aufzuzeigen. Zwar wird auch heute die sinnliche Erfahrung 
als grundlegende Erkenntnisform menschlicher Existenz allgemein 
anerkannt, das reibungslose Funktionieren der Sinne wird jedoch als 
selbstverständlich betrachtet.

Die sinnliche Wahrnehmung wird weder bewusst geübt noch er-
weitert, da sie als gegeben vorausgesetzt wird. Der Gestaltpsychologe 
Rudolf Arnheim (1979) behauptet sogar, dass uns schon als Kind die 
Anschaulichkeit der Welt ausgetrieben wird. Sinnliche Erfahrungen 
würden mehr und mehr von Funktionalität und Rationalität beherrscht, 
eine verkopfte Kultur, die sich in die Welt der Worte zurückziehe, sei die 
Folge: »Unsere Sinne leiden an einer Mangelkrankheit – Auswirkungen 
einer Verarmung der sinnlichen Erfahrungen« (Arnheim 1979, S. 23). 
Diese bereits vor Jahrzehnten getroffene Aussage ist auch heute noch 
höchst aktuell – vielleicht sogar weitaus aktueller und zutreffender als 
in den achtziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts.

Das Kind, das zur Erfassung seiner alltäglichen Welt des Einsatzes 
möglichst vieler Sinne bedarf, wird heute oft mit einer Überflutung 
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